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Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, } gestorben. 
5. August. 
.Die Polen nehmen Marienburg. 
. Die Preussen besetzen Breslau. 
.Die Pressfreiheit durch die französische Con- 
stitution eingeführt. 


. + Prinz Anton zu Hohenzollern-Sigmaringen 
zu Königinhof an seinen Wunden. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 

"then, den 4. Auguſt. Eine König ⸗ 
liche Verordnung vom 30. Juli verfügt eine 
Extra-Seſſion der griechiſchen Kammer. Eine 
andere erneunt die Befehlshaber der verſchie 
denen Brigaden, Regimenter und Bataillone 
der Stgatsarmee. 


London, den 4. Auguſt. Nach der 
„Times“ iſt in Portsmouth der Befehl der 
Admiralität eingetroffen ferner zwei Schiffe 
bereit zu halten, mit welchen weitere Trup⸗ 
pen in Stärke von 3000 Mann nach dem 
Mittelmeer eingeſchifft werden ſollen 


Das Glück der ruſſiſchen 
Heeresleitung. 


H. Wenn man durch die bisherigen Er⸗ 
eigniſſe auf dem Balkan⸗Kriegsſchauplatze einen 
Eindruck gewonnen hat, jo iſt es der, daß die 
Führung auf beiden Seiten eine durchaus un⸗ 
fähige iſt. Die einzigen Lichtpunkte des ganzen 
Kampfes ſind der Balkanübergang des Generals 
Gurko und der glückliche Vorſtoß Osman Par 
ſchas gegen die rechte Flanke der Ruſſen. So⸗ 
bald man aber dieſe beiden partiellen Erfolge 
näher in Augenſchein nimmt, ſo kommt man auch 
von der Bewunderung dieſer Thaten zurück, ine 
dem man findet, daß ſie nur mit Hülfe der gren- 
zenloſen Fahrläſſigkeit des Gegners gelingen 
konnten. Und wenn man dieſe Qperationen nun 
erſt nach ihren Beziehungen zu den Geſammt⸗ 
maßregeln der reſpectiven Oberleitungen betrach⸗ 
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Der Thürmer von St. Catharinen. 


Roman 
von 

F. Klinck. 

(Fortjegung.) 

Ju der Lade war nichts, nur ein Schub⸗ 
fach. Auch dieſes wurde mit geringer Mühe vom 
Vogte geöffnet. Vielleicht bewahrte hier die Bel⸗ 
lerin ihre Schätze auf; verwundert ſah man eine 
zierliche wohlverwahrte Schachtel und endlich in 
der Schachtel einen Kinderſarg, ſo ordentlich und 
vornehm gemacht, als ſolle etwas Rechtes darin 
begraben werden. 

Ein Ausruf der Verwunderung kam von 
Aller Lippen, am meiſten aber ſchien der vornehme 
Herr, welcher vorhin Katharina hinausgeſchickt, 
bei dem Funde interejfirt. Jedes Stückchen Pa⸗ 
pier aus der Lade wandte er drei» und viermal, 
um es genau zu beſehen und faſt mit Unge⸗ 
ſtüm, riß er dem Vogt das Särglein aus den 
Händen, daß ihn derſelbe ganz verwundert in 
das Geſicht ſchaute. 

„Macht es kurz, Vogt,“ ſagte er dann, das 
Ding auf den alten Tiſch ſtellend, „wir haben 
J nicht viel Zeit, uns um den Plunder zu küm⸗ 
mern.“ 

Die Anderen ſchien ein leiſes Grauen zu 
beſchleichen, als der Vogt ein roſtiges Meſſer 
unter den Sargdeckel ſchob, der gleich darauf 
geräuſchlos aufſprang. 

a Erſchreckt ließ der Vogt das Meſſer fallen 
und die Anderen bekreuzten ſich fromm bei dem 
Anblick, der ſich ihnen jetzt darbot. 
In dem Sarg lag eine winzig kleine mu⸗ 
mienartige Figur, ſorgſam in weißes Linnen ein⸗ 
gewickelt, auf das Linnen war ein ſchwarzes 
Kreuz gemalt. Die Figur war ein ſeltſames, 
ehrwürdiges Männ ein, mit langem Bart⸗ und 
aupthaar, welches faſt bis auf die Füße reichte. 
8 hatte eine lange gebogene Naſe und einen 
und voll ſpitzer Zähne, kleine Hände und Füße. 
it richtigen Nägeln daran. Die Farbe des 
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tet, ſo muß man ſie eher für feblerhafte als für 
Erfolgſichernde Leiſtungen halten. Hätten die 
Türken die kleineren Balkanpäſſe nur einigerma⸗ 
ßen in Vertheidigungszuſtand geſetzt und am 
Südfuße des Gebirges ein fliegendes Corps ges 
habt, welches bereit war, ſich auf den erſten Noth— 
ruf nach den bedrängten Uebergängen zu bege— 
ben, jo wäre es den Ruſſen überaus ſchwer ger 
worden, 45,000 Mann nach Rumelien zu wer⸗ 
fen und die Hauptpäſſe durch den Angriff von 
2 Seiten, wodurch man ſie allein foreiren 
konnte zu gewinnen. Dieſes fliegende Corps 
hätten die Türken aber haben können in der 
„Perſon“ der Suleiman'ſchen Armee, die damals 
zwecklos Montenegro bekriegte. Was nun den 
Osman'ſchen Vorſtoß, die Siege der tülkiſchen 
Weſtarmee von Plewna und Lowaß anbelangt, 
ſo iſt es geradezu unbegreiflich, wie dies möglich 
war, wenn man bedenkt, daß die ruſſiſche Ober⸗ 
leitung in der Umgebung von Tirnowa doch 
wenigſtens über 100,000 Mann verfügt und jo 
gut, wie Andere, wiſſen mußte, daß das Os⸗ 
man'ſche Heer 28.000 Wann ſtark war. Sie 
ſendete dieſem nur eine Diviſion entgegen, und 
nach deren Beſiegung, noch immer nicht gewitzigt, 
ſchickte ſie Abtheilungen aus, die insgeſammt 
nicht viel ſtärker als eine Diviſion waren und 
deshalb ein ebenſo trauriges Schickſal hatten, 
zumal Osman inzwiſchen ſeine Armee durch Zu⸗ 
zug aus Sofia und Niſch auf 50,900 Mann 
verftärft halte. Meinte der Generaliſſimus 
Großfürſt Nikolai vielleicht: „Die ktaktiſche 
Ueberlegenheit der ruſſiſcheu Armee über die 
türkiſche ſei ſo groß, daß eine Diviſion von jener 
ein ganzes Armeekorps von dieſer bezwingen 
könne, ſo muß man ſich zunächſt darüber wun⸗ 
dern, daß ihm die bisherigen Kriegsereigniſſe 
nicht eine richtigere Meinung beigebracht haben. 
Aber auch dann, wenn ſeine Anſicht die rechte 
wäre, würde der Verſuch, die Osman'ſche Armee 
mit einer Diviſion unſchädlich zu machen, ein 
üheraus fehlerhafter, ja geradezu lächerlicher 
zu nennen ſein Denn dee Zweck des Krieg⸗ 
führens iſt ja nicht die Zurückwerfung, ſondern 
die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte, in 
Folge deſſen es oberſte Pflicht des Feldherrn ift, 
alle irgendwie verfü,baren Truppen gegen den ſich 
nähernden Feind aufzuwenden, ohne Rückſicht 
auf deſſen und die eigene taktiſche Leiſtungs⸗ 
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fähigkeit. Hätte Großfürſt Nicolai, anſtatt 
15 20,000, 50 60,000 Mann aufgewendet, 
ſo wäre Osmann's Corps vernichtet worden und 
ſoviel konnte aufgewendet werden, da die ruf). 
Armee von Turnow auf keiner andern Seite 
ernſtlich engagirt war. Was nun den ſtrategi— 
ſchen Werth der ruſſ. Balkanüberſchreitung an⸗ 
belangt, ſo hätte dieſelbe nur dann Bedeutung, 
wenn die beiden Heerestheile nördlich und ſüd— 
lich vom Balkan die Sicherheit hätten, ihre Ver⸗ 
bindung unter allen Umſtänden aufrecht zu er⸗ 
halten, wenn die nördlich vom Gebirge verblie. 
bene Hauptarmee ſtark oder geſchickt genug wäre, 
die ihr entgegenſtehenden feindlichen Streitkräfte 
nicht nur zu ſchlagen, ſondern auch zu feſſeln, 
und wenn die in Rumelien vordringende Armee 
100,000 Mann ſtark wäre, um alle ihr entge— 
gentretende Hinderniſſe mit Leichtigkeit überwin⸗ 
den und raſch bis nach Conſtantinopel vordrin« 
gen zu können. Auf den vorliegenden Fall trifft 
aber keine dieſer Bedingungen zu. 

Die Weſt⸗ und die Oſt⸗Armee der Türken 
operiren gegen Turnow hin und die bisher von 
den Ruſſen bewieſene Unfähigkeit läßt es wenig⸗ 
ſtens als nicht unmöglich erſcheinen, daß es den 
Türken gelingt, ſich zwiſchen die beiden ruſſ. 
Heerestheile zu werfen und deren Verbindung 
aufzuheben. Damit hätte ſich auch die Unfähig⸗ 
keit, die Türken in Schach zu halten, doeumen⸗ 
tirt. Endlich ſind die Ruſſen nicht im Stande, 
mit dem bald 60,000 Mann zählenden Feinde 
fertig zu werden. Die Ruſſen haben eben ihre 
genügend zahlreichen Streitkräfte zu ſehr verzet⸗ 
telt, als daß ſie an den wichtigeren Punkten 
überall mit erdrückender Uebermacht auftreten 
könnten. Und doch bietet ſich ihnen ſoeben eine 
überaus günſtige Gelegenheit, daß Verſäumte 
gut zu machen und einen entſcheidenden, den 
Gegner der Hauptſache nach vernichtenden Schlag 
zu thun. Jeder Feldherr von nur einiger Bes 
deutung würde den Anmarſch einer türk. Armee 
von Weſten und einer ſolchen von Oſten nach 
Turnow dazu benutzen, ſich erſt mit Uebermacht 
auf die eine zu werfen, dieſe zu vernichten, ſo— 
dann kehrt zu machen und daſſelbe Schickſal der 
andern zu bereiten. Die Ruſſen ſind dort jeder 
dieſer beiden bei Weitem überlegen und die geg⸗ 
neriſchen Heere ſtehen noch weit auseinander. 
Die Ruſſen verdienen gehenft zu werden, wenn 


Mänuleins war braun, die Haut runzelig und 
nuter derſelben fühlte der Vogt, welcher ſich am 
erſten von ſeinem Schreck und heimlichen Grauen 
erholt hatte, das vollſtändige Gerippe eines menſch⸗ 
lichen Körpers. 

Faſt merkwürdiger aber noch, als der Fund 
ſelbſt, war der Umſtand, daß die Figur mit auf 
dem Rücken zuſammengebundenen Händen lag, 
daß der Hals an beiden Seiten ſchief war, als 
ſei das Genick gebrochen, gerade jo wie bei ei— 
nem Gehängten.“) 


Nachdem die Verſammelten die Figur lange. 


Zeit betrachtet und mit heiliger Scheu angeſtaunt, 
wurde Rath gehalten, was damit werden ſolle. 
Der Vogt war der Meinung, der Bettlerin ihren 
Schatz mit in den Sarg zu geben, auch der mitt⸗ 
lerweile hinzugetretene Volksſchullehrer von St. 
Catharinen war der Anſicht. Der Mann in der 
vornehmen, reichen Kleidung lachte ſie aus und 
wollte die Figur mit Sarg und Schachtel und 
Allem an ſich nehmen. 


„Hochedler Herr,“ wagte da der Vogt zu 
ſagen,“ Ihr wollt geftatten, daß der Sarg mit 
ſeinem Inhalte hier bleibe, weil er nicht in 
fremde Hände übergehen darf. Ihr habt wohl 
vernommen, daß die Lade mit ſeinem Inhalt 
das Erbtheil des Mädchen iſt, und wir wollen 
ihr ihr Eigenthum nicht vorenthalten.“ 

Da lachte der vornehme Herr höhniſch auf, 
indem er dem Vogt einen giftigen Blick zu— 
ſandte. 


*) Es muß bier erzählt werden, daß in damali⸗ 
ger Zeit ſolchen Figuren (man nannte ſie . Allrüne⸗ 
fen“ und glaubte fie aus den Thränen unſchuldig 
Gehängter entftanden, in Wahrheit aber wurden fie 
von künſtleriſcher Hand von Holz, mit menſchlichen 
Bart⸗ und Haupthaaren und Fingernägeln verfertigt, 
ganz nach den Bildern von Gnomen und Erdgeiſtern, 
kleinen verwachſenen menſchlichen Geſchöpfen ähnlich) 
eine wunderbare Kraft zugetraut wurde. Wer einen 
Allrüneken beſaß, dem war Jedermann gut, ſelbſt die 
Richter blieben ihm gewogen. In jener abergläubi⸗ 
ſchen Zeit wurden ſie als Zaubermittel ae 

Vergl. 8 Geſch. und Denkw. von 
O. Beneke, S. 246. 


ſie dieſe günſtige Situation nicht benutzen. Thun 
ſie es aber, ſo wird auch der Vorſtoß Osman 
Paſcha's fehlerhaft zu nennen ſein und der türk. 
Sache zum Unglück gereichen. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

Ueber die Sitzung des engliſchen Oberhauſes 
vom 30. Juli hat das „Wolff'ſche Bureau“ einen 
ſehr knappen Bericht gebracht: ganz übergangen 
iſt die intereſſante Motivirung, die Lord Kin⸗ 
naird (ein liberaler Pair) ſeiner Anfrage gab, ob 
der zum Ober⸗Civilkommiſſar in Bulgarien er⸗ 
nannte Fürſt Tſcherkaſſki dieſelbe Perſon ſei, 
welche zum Präfidenten des Komités zur Reor⸗ 
ganiſation des Kögigsreichs Polen nach dem 
Aufſtande von 1863 ernannt wurde. Lord Kin⸗ 
naird ſprach die Hoffnung aus, daß über kurz 
oder lang ein Kongreß der europäiſchen Mächte 
einberufen werden dürfte, um den Vermittler 
zwiſchen den kriegführenden Mächten im Oſten 
zu ſpielen. Wenn dieſe Zeit erſchienen ſei, würde 
man ſich hoffentlich erinnern, daß Rußland's 
Verfahren ſtets war Alles, was unter ſeine Macht 
gelangte, gründlich zu ruffifiziren, und daß es 
faſt unmöglich ſei, den Terrorismus und die 
Grauſamkeiten zu übertreiben, welche in Polen 
zur Erreichung dieſes Zweckes verübt wurden. 
Tauſende von Polen, fügte der Redner hinzu, 
litten nun unter dem erſten Dekret des Fürſten 
Tſcherkaſſki in Polen, kraft deſſen Perſonen auf 
bloßen Verdacht hin nach Sibirien transportirt 
wurden. Durch ein anderes der Dekrete dieſes 
Adminiſtrators wurde den Polen verboten ihre 
eigene Sprache zu ſprechen. Das wären nur 
zwei Methoden von vielen, durch welche Rußland 
das unglückliche Volk, welches unter ſeine Herr⸗ 
ſchaft gelangte, zu ruſſifiziren ſuchte. Die Ant⸗ 
wort Lord Derby's läßt deutlich durchſchimmern, 
daß ihm die Interpellation nicht unbequem war, 
obgleich er ſeine Antwort in meiſterhafter Weiſe 
verklauſulirte. Lord Derby bemerkte, er hoffe das 
Haus werde nicht von ihm erwarten, daß er ſich 
auf eine Erörterung über die Weiſe, in welcher 
die Verwaltung Polen's gehandhabt wurde, ein⸗ 
laſſe. In erſter Reihe ſei es in der von ihm 
befleideien Stellung weder üblich noch geeignet 
dies zu thun, und zweitens fanden die Handlun⸗ 


Der Vogt ſprach den Wunſch aus, vorab 
das Allrüneken in der Sacriſtei von St. Catha⸗ 
rinen aufzubewahren, und ſo geſchah es. 

Am folgenden Tage wurde die Bettlerin 
in einer Ecke des Kirchhofes eingeſcharrt — auch 
im Tode hatten ſie ihr nicht einen ehrlichen Platz 
bei anderen Chriſtenmenſchen gegönnt. 


2. Kapitel. 

Der Thürmer von St. Catharinen. 

Hans Roever ſaß in feinem kleinen Stüb⸗ 
chen. Das Feuer brannte hell auf den Heerde 
und verbreitete eine angenehme Wärme. Neben 
demſelben ſaß auf einem niedrigen Schemel Sta 
tharina. Sie hatte den Kopf in beide Hände 
geſtützt und ſtarrte nachdenklich in die rothe 
Gluth. Sie ſah beſſer aus, als in jener ſchauri⸗ 
gen Nacht am Sterbelager der alten Bettlerin. 
Ein ordentliches Gewand, wenn auch an manchen 
Stellen zu knapp für ihre feine zierliche Geſtalt, 
hüllte fie ein. Das goldblonde Haar war ges 
ſcheitelt und trotz ſeines Wiederſtrebens durch ein 
Band zurückgehalten, Strümpfe und Schuhe 
bekleideten die Füße. 

Hans Roever hatte eben ein Examen mit 
Katharina beendet und ſich über die verhältniß⸗ 
mäßig umfaſſenden Kenntniſſe des Mädchen ge— 
wundert. Es war ihm unbegreiflich, wo ſie das 
Alles gelernt hatte, bei der alten Diekmann 
konnte davon nicht die Rede geweſen ſein, und 
nothgedrungen mußten ihm ſonderbare Betrach- 
tungen kommen. 

„Weißt Du eigentlich noch, wann Du zu 
der alten Diekmann gekommen biſt?“ fragte er 
‚Weißt Du, daß fie nicht Deine Mutter war?“ 

„Ja, ich weiß es — eine Mutter ſchlägt 
nicht ſo unbarmherzig und ſo viel,“ entgegnete 
das Mädchen mit einem tiefen Seufzer. 

„Das iſt nicht viel,“ ſagte Hans Roever 
mit bedenklichem Kopfſchütteln. „Weißt Du auch 
noch, wo Du früher geweſen biſt? Beſinne Dich 
deutlich, Kind.“ 

Katharina beſann ſich lange, lange Zeit. 
Vergebens ſuchte ſie in der dunkeln Vergangen⸗ 


heit. Sie wußte nichts von ihr, nicht das Min⸗ 
deſte. In ihrer Erinnerung lebten goldene 
glückliche Zeiten, eine ſchöne Frau, welche ſie 
mit Zärtlichkeit überhäufte, ein Mann, der ihr 
goldblondes Haar geſtreichelt und ſie auf ſeinen 
Armen ſchaukelte. Aber das waren Träume, 
hatte die alte Diekmann geſagt, und ihr mit 
Schlägen gedroht, wenn ſie je ein Wort davon 
verlauten ließe. Freilich war die Frau todt, und 
Hans Nocver würde fie nicht deßhalb ſchlagen, 
wenn fie von ihren Träumen ſprach, aber ſetzt, 
als ſie ſchärfer über Alles nachdachte, da fand 
Catharina, daß die glänzenden Traumbilder er⸗ 
blaßt und farblos geworden waren, jetzt wußte 
ſie beſtimmt, daß ſie geträumt und ihre alte 
Peinigerin Recht gehabt hatte, ihr zu verbieten, 
davon zu reden. 

„Ich weiß nichts,“ wiederholte ſie nach einer 
langen Pauſe. „Ich bin wohl immer bei ihr 
geweſen.“ 

Das wußte Hans Roever beſſer. Vor mehreren 
Jahren hatte die Bettlerin das Kind mitgebracht, 
fie wollte es während einer Reiſe auf der Land⸗ 
ſtraße gefunden haben, und Hamburgs hoher 
Senat war froh, daß der Findling nicht der 
Stadt zur Laſt fallen würde. Niemand fragte 
daher nach dem Kinde. Wenn die alte Diekmann 
es zum Betteln gebrauchen konnte, war es ja 
verjorgt. 5 

„Nein Kind,“ ſagte daher der Thürmer 
nach einer Pauſe, „Du biſt nicht immer bei der 
alten Frau geweſen. Eine von den Anverwandten 
der Alten kannſt Du auch nicht ſein, ſie hat 
Niemanden in der weiten Welt gehabt. Der 
. „mag wiſſen, woher Du gekommen biſt, 
aber — 

Hans Roever verſchluckte den Reſt ſeiner 
Gedanken. Es mochte dem Kinde für die Zite 
kunft nicht von Nutzen ſein, wenn er das Hirn 
deſſelben mit ungewiſſen Hoffnungen erfüllte. Nur 
eins wollte er noch wiſſen, vielleicht, daß er da⸗ 
durch einen Anhaltspunkt gewann, Katharina's 
Vergangenheit nachweiſen zu können. 


„Kennſt Du dieſe goldene Kette?“ fragte 


We 


morgen ftattfindet, 


1 


um einen Geſetzentwurf. 


gen, welche Lord Kinnaird in Erinnerung gebracht, 


vor vierzehn Jahren ſtatt, zu welcher Zeit er für 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten nicht 


verantwortlich war. Er ſei deshalb nicht vorbe⸗ 


reeitet, die gemachten Behauptungen zn beſtätigen 
oder zu beſtreiten. 
Tſcherkaſſki, der gegenwärtige Civilgouverneur in 


So viel er wiſſe, ſei Fürſt 


Bulgaren, dieſelbe Perſon, welche einſt ein hohes 
Verwaltungsamt in Polen bekleidete. 
— Die „Agenzia Stefani“ dementirt die 


Nachricht, daß der Vicomte von Gontaut⸗Biron 


zum franzöſiſchen Geſandten beim heiligen Stuhl 
ernannt worden ſei. Wie die genannte Korreſpon⸗ 


denz behauptet, wird dieſe Ernennung nicht ftatt- 


finden, ſondern Herr Baude auf dem Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten beim heiligen Stuhl bleiben. 
— Die Poſener „Dziennik Poznanski“ be⸗ 


richtet, daß die ruſſiſche Regierung auf Anzeige 


der Polizei, daß die polniſchen Kapuziner ge⸗ 
heimen Briefwechſel mit dem Vatikan unterhal⸗ 
ten, Maßregeln ergriffen hat, um ſie aus dem 
ganzen ruſſiſchen Reiche zu vertreiben. Wie die 
„Correſp. Stefani“ wiſſen will, erwartet man 
die Beſtätigung dieſer Nachricht im Vatikan, 
und ſollte ſie ſich beſtätigen, ſo würde der Papſt 
einen Brief an den Czaren ſchreiben, um gegen 
die Maßregel energiſch zu proteſtiren. 


Deulſchlan d. 


Berlin, den 3. Auguſt. Eine aus dem 
literariſchen Bureau kommende Notiz berichtigt 
verſchiedene Meldungen in Betreff der Berathun⸗ 
gen der Kommiſſion zur Erörterung des Reichs⸗ 
Stempel⸗ und Erbſchaftsſteuerproſekts. Nament⸗ 
lich wird es als unrichtig bezeichnet, daß von 
Seite der preußiſchen Regierung der Kommiſſion 
ein formulirter Geſetzentwurf vorgelegt werden 
fol. In der That handelt es ſich noch gar nicht 
Es ſoll nur die Baſis 
gewonnen werden, auf welcher die legislatoriſche 
Behandlung der Angelegenheit weiter geführt 
werden kann. In der nächſten Sitzung, welche 
wird der Vorſitzende der 
Kommiſſion, Geheimer Finanzrath Girth ein 
Promemoria vorlegen, welches die Grundzüge des 
Planes enthalten wiro, nach dem die Eroͤrterun⸗ 
gen ſich weiter bewegen ſollen. Dieſes Promo⸗ 
moria iſt indeß kein amtliches Aktenſtück der 
Regierung. 

— Nach der Cirknlarverfügung des Kul- 


tusminiſters vom 29. Febr. 1872 find Schüler, 


welche in einer Religion, bezw. Konfeſſion, er⸗ 
zogen werden ſollen, für welche im allgemeinen 
Zehrplane der betr. Anſtalt Unterrichsſtunden 
nicht angejegt find, auf Antrag der Eltern ohne 
Weiteres von dem Religionsunterricht zu dispen⸗ 
ſiren. Es ergiebt ſich hieraus, daß die Dispen⸗ 
ſation der Kinder von Diſſidenten, welche in 
gültiger Form aus der Landeskirche ausgetreten 
find, nicht von beſonderen Bedingungen abhän⸗ 
gig gemacht werden kann, und es iſt demnach 
die Verfügung vom 6. April 1859, inſoweit ſie 
entgegengeſetzte Vorſchriften enhält, außer Kraft 
geſetzt. In einem Specialerlaß hat nunmehr der 
Kultusminiſter die bezüglichen Vorſchriften von 
1859 ausdrücklich für ungültig erklärt. 
München, 2. Auguſt. Se. K. K. Hoheit 
der Kronprinz trifft zum Zwecke der Inſpizirung 
der kombinirten Kavallerie-Diviſion bei Straubing 
am 30. Auguſt Abends in Regensburg ein, 
nimmt daſelbſt Quartier und wird am 2. Sep⸗ 
tember früh von dort wieder abreiſen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 2. Auguſt. Die theil⸗ 
weile Mobilifirung der an den Grenzen aufge⸗ 
ſtellten Diviſionen wird das Verhältniß der Re⸗ 
gierung zur orientaliſchen Frage in keiner Be⸗ 
ziehung alteriren. Andraſſy hat dabei nur die 
Sicherung der Ruhe in den eigenen Grenzdiſtrik⸗ 
ten ſowie vorläufig im Auge, die etwaigen Aus⸗ 
ſchreitungen der benachbarten flaviſchen Lande 
moraliſch niederzuhalten. Dieſe Abſicht iſt auch 
an Rußland bezüglich der getroffenen Maßnah⸗ 
men kundgethan und. wie es heißt, in zufrieden⸗ 
ſtellender Weiſe entgegengenommen und beant- 
wortet worden. — Die Politik Oeſterreichs hat 
bisher im Auslande entſchiedene Billigung er⸗ 
fahren und bezüglich des letzten Schrittes er⸗ 
klärt ſogar der „Moniteur“, das Organ des 
Herzog Decazes: „Niemand erkennt bereitwilli⸗ 
ger als wir die Weisheit an, welche die öͤſterrei⸗ 
chiſch-ungariſche Regierung an den Tag gelegt 
bat, und wir laſſen bei jeder Gelegenheit ihrem 
Souverän und ihren Staatsmännern Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. Wie England, ſo haben auch 
wir für die Zukunft Vertrauen in die Verſicht 
des Kaiſers Franz Joſef. Aber könnten unbe- 
ſchadet dieſes Vertrauens die neutralen Mächte 
nicht einen neuen Schritt zur Wiederherſtellung 
des Friedens verſuchen? Der Augenblick würde 
uns ſehr günſtig ſcheinen, bei Rußland und der 
Türkei noch einmal friedliche Rathſchläge ver⸗ 
nehmen zu laſſen, ehe entſcheidende militäriſche Er⸗ 
eigniſſe eingetreten ſind. Der Krieg bringt 
immer ſo furchtbare Leiden mit ſich, daß er die 
Völker gewiſſermaßen zur Einkehr mahnt, ehe 
der Rauſch des Sieges oder die Verzweiflung 
der Niederlage ſie für die Stimme der Vernunft 
taub machen. Möglich, daß dieſe Stimme nicht 
gehört wird; aber für die neutralen Mächte 
wäre es ſehr ehrenvoll, ſie erhoben zu haben.“ 

Frankreich. Paris, den 1. Auguſt. Die 
Bonapartiſten bereiten dem Kabinet zur Zeit die 
prößten Schwierigkeiten, fie glauben den Augen 
blick gekommen, wo fie für das Kaiſerthum ein- 
zutreten haben. Man jpricht viel von der beab⸗ 
ſichtigten Verhängung des Belagerungszuſtandes 

— den 2. Auguſt. Privatim wird der 
„Nat. Ztg.“ gemeldet: 

„Im heutigen Miniſterrathe wurde haupt⸗ 
ſächlich die innere Lage beſprochen, welche täglich 
eine ſchwierigere und für die Regierung (us 
ſichtsloſere wird. An einem Wahlſieg für die 
Regierung glaubt heute Niemand mehr, ſelbſt 
nicht die heißblütigſten Anhänger des 16. Mai. 
Die Schritt, welche man that, um einen Theil 
des linken Centrums mit der Regierung zu ver⸗ 
ſöhnen, blieben ohne allen Erfolg. Einige ra⸗ 
then dem Marſchall, zu den äußerſten Maßre⸗ 
geln ſeine Zuflucht zu nehmen und vor allem den 
Belagerungszuſtand zu erklären. Es iſt aber 
zweifelhaft, daß er darauf eingehen wird. Unter 
den Bonapartiſten herrſcht vollſtändige Uneinigkeit; 
dieſelben find in 3 bis 4 Parteien geſpalten. 
Zwiſchen Rouher und Paul de Caſſagnac iſt der 
Streit ein ganz offener. Paul de Caſſagnac 
veröffentlicht heufe im „Pays“ ein Schreiben, 
worin er Rouher mit allen möglichen S himpf⸗ 
namen belegt und etwa ſo behandelt, als wenn 
er der niederträchtigſte Kommuniſt wäre. Der 
Direktor der Pariſer Gasgeſellſchaft Dubochet, 
bat dem republikaniſchen Wahlcomité die Summe 
von 200,000 Franken überſandt.“ 

Rußland. Petersburg, 31. Juli. Der 
„Golos“ ſchreibt heute: „Seit dem 13. (25) 


Juli, wo die Meldung von dem unglücklichen 
Treffen bei Plewna veröffentlicht wurde, haben 
alle Nachrichten ganz aufgehört. Wir müſſen 
uns mit den aus fremden Zeitungen gejchöpften 
Nachrichten begnügen, die in der Mehrzahl nicht 
zu unſerem Vortheil lauten. 

„Die unglücklichen Affairen bei Ruſtſchuk 
und Rasgrad, die wiederholte unglückliche Affaire 
bei Plewna — das bringen die auswärtigen 
Blätter. Was fol der Ruſſe thun? Nichts glau⸗ 
ben und eine freudige Ueberraſchung erwarten? 
Gut, aber wean ſie nicht kommt? Gleichzeitig 
mit der Erwartung eines glänzenden Sieges, 
welcher alles verdunkeln ſoll, was bisher in den 
ruſſiſchen Annalen ruhmvoll war, exiſtirt das 
aufregende beinahe in Verzweiflung übergehende 
Vorgefühl verſchiedener Unglücksfälle.“ 

Im weiteren Verlauf mahnt nun der Artikel 
zum Muth für die ſchlimmſten Fälle. 

Aus Kürükdara (Hauptquartier der Korps 
ron Alexandrapol) — 1. Auguſt wird über Pe- 
tersburg gemeldet: Die Türken bereiten einen 
Einfall in den Etſchmiadſin'ſchen Bezirk zwiſchen 
Abdurrachman (am Arpa⸗Tſchai) und Kulpi (am 
linken Ufer des Aaras [Araxes]) vor. Die tür⸗ 
kiſchen Hauptkräfte konzentriren ſich bei Hadjiwali 
(4 Meilen öſtlich von Karg), die ruſſiſchen zwiſchen 
Oghuzli und Kulweran (? Kamir Wank). In 
letzterem Orte ſteht die 4. Diviſion unter Ge— 
nerallieutenaut von Romiſchewski. Nach Melr 
dung aus Tiflis, 1. d. marſchirte Derwiſch Pa⸗ 
ſcha mit 20 Bataillonen gegen den ſich in Ar: 
dahan haltenden Oberſt Komarow. Die in Tif⸗ 
lis zur Kommandirung von Kompagnien einge⸗ 
troffenen Gardeoffiziere find bereits nach Alexan⸗ 
drapol abgegangen. Die Offiziere der 1. Gar- 
devivifion wurden den entſprechenden Regimen⸗ 
tern der kaukaſiſchen Grenadierdiviſion, die Offi⸗ 
ziere der zweiten Gardediviſion der 39. Infan⸗ 
teriediviſion und die der 3. Gardediviſion der 
38. Infanteriediviſion zukommandirt. Zwei ſo⸗ 
eben angelangte Dragonerregimenter wurden 
nach Oghuzli dirigirt. 

Balkan⸗Halbinſel. Nach Bukareſter 
Nachricht haben die Ruſſen in der unglücklichen 
Schlacht bei Plewna 2000 Todte und 4000 
Verwundete gehabt. 

— Ein von „H. T. B.“ aus Schumla, 
2, mitgetbeilted Telegramm, nach welchem es 
zwiſchen Mehemed Ali und dem ruſſiſchen Gen- 
trum bei Biela zu einer bisher noch unentſchie— 
denen Schlacht gekommen iſt und die türkiſchen 
Truppen bereits die Bielaer Brücke genommen 
haben ſollen, hat anderweit bieher keine Beſtä— 
tigung gefunden. 

— Vom montenegriniſchen Kriegsſchauplatz 
meldet ein Telegramm aus Cettinje von heute: 
Geſtern erſtürmten die Montengriner den Schlüſ⸗ 
tel von Nikſic, das Fort Tſchadſchavitza. Die 
Mehrzahl der Frauen und Kinder ſind in die 
mit 12 Gejhügen armirte eigentliche Feſtung 
Nikſie geflüchtet. Die Stadt und die Feſtung 
ſind ſtark verbarrikadirt. 


YVrovinzielles. 


— Im Löbauer Kreiſe iſt das Gut Jacob⸗ 
kowo für den Preis von 165,000 Mark von 
Herrn v. Rosheki verkauft worden, ferner die 
Del Judittenhof bei Chriſtburg für 129,900 

ark. 

Inſterburg, 19. Juli. Das große Gut 
Pieragienen in unſerer Nähe, von deſſen Verkauf 
an Herren von Simpſon Georgenburg vor Kur, 


zem berichtet wurde, ſoll nun auch, ausgeſchlachtet“ 
werden Daſſelbe iſt in dieſen Tagen von ei⸗ 
nem Conſortium — wie man hört, für den 
Preis von 525,000 Mk. excluſive des Geſtütes 
— erworben worden und ſoll parcellirt werden. 
Auch das Geſtüt beabſichtigt Herr von Simpſon, 
da er ſelbſt eine genügende Anzahl von Zucht⸗ 
pferden befigt, zu verkaufen. Hoffen wir, daß 
es ungetheilt in andere Hände übergeht und 
ſomit in dem alten Ruhme als das größte Ge— 
ſtüt im Privatbeſitz unſerer Provinz erhalten 
bleibt. (D. Zig.) 
Tremejfen, 2. Auguſt. [Uafall! Geſtern 
rückte das 2. Bataillon des 49 Regiments von 
Inowraclaw bier ein, um heute nach Gneſen 
weiter zu rücken, wo das ganze Regiment vor 
Abmaıfh zum Manö er bei Neuiteitin zuſam⸗ 
men excecciren fol. Beim Halt ſtürzte ein Sol⸗ 
dat ohnmächtig nieder Demielben wurde ſo- 
fort jegliche Pflege zu Theil, jedoch in dei Nacht 
verſtarb er. Heute iſt das Bataillon weiter ges 
rückt. 5 (P. O Zig.) 
— [Warnunz.) Herr Bezirksarzt Dr. Heſſe 
in Zittau veröffentlich in den „Z. N.“ folgende 
wohl zu beachtende Warnung: „Den Aerzten 
iſt bekannt, daß Profeſſor Dr. Wefiprabl in 
Berlin durch Klopfen an die Köpfe von Meer— 
ſchweinchen bei dieſen Epilepſie künſtlich erzeußt 
hat. Dr. Neſtel in New Pork veröffentlicht jetzt 
einen Fall, einen früher gefunden 24jährigen 


Mann betreffend, bei dem ſich ebenfalls 
durch Schläge auf den Kopf, ohne daß 
dieſe ſonſt Spuren binterlaſſen, Epilepſie 


entwickelt hat. Dr Neſtel fügt die Bemerkung 
bei, daß ſolche Inſulte im Kindesalter wobl öf— 
ters die Eniſtehungsurſache für die Epilepſie at- 
geben möchten.“ Dr. Heſſe nimmt, dies veröf- 
fentlichend, Veranlaſſung, Eltern und Lehrer vor 
dem Schlagen der Kinder an den Kopf (zu die— 
ſem gehören auch die Wagger) zu warnen. 

—̃ — — — 
Ein Briefwechſel zwiſchen Ernſt 

Moritz Arndt und Friedrich . 
Wilhelm IV. 


(Aus der „Berl. Bürg. Ztg.“) 

Ob der Deutſche wohl das Talent zum Re⸗ 
volutionär hat, d. b. zum Revolutionär im gro» 
ßen, franzöſiſchen Stil? Der petroleumgeſalbte 
Prophet unſerer vaterländiſchen Sozialdemokra— 
tie weiß dieſe Frage allerdings ſehr beſtimmt zu 
beantworten, und zwar ſelbſtverſtändlich mit ei— 
nem entſchiedenen, lauten Ja; der ernſte, hiſto⸗ 
riſch gebildete Mann dürfte ſie dagegen als eine 
mindeſtens noch offene betrachten. Namentlich 
wird er, um dieſe Frage zu bejaben, nicht die 
Erfahrungen des Jahres 48 für ausreichend hal- 
ten, ſo viel Beiſpiele von Trotz und perſönlichem 
Muthe von Seiten des Volkes gegen Militär u. 
Behörden damals auch immerhin erlebt worden 
find. Aber je weniger wir Deutſche bisher von 
revolutionären Mitteln, d. h. von Feuer und 
Schwert als Mittela zur Erreichung politiſchen 
Fortſchritts gewußt, noch haben wiſſen mögen, 
deſto mehr verſtanden wir es doch, durch die eins 
fache Kraft des Wortes unſeren politiſchen Ver⸗ 
ge. altigern klar zu machen, was wir wünſchten, 
was wir forderten, und dies wie von jeher fo 
namentlich wiederum in den vierziger Jahren. 
Und wer denkt hierbei nicht gleich beispielsweise 
an jene „Neuen Gedichte“ Herwegh's, jene Lies 
der der „eiſernen Lerche“, die noch vor wenigen 
Monaten ſelbſt das Berliner Stadtgericht fo 
— . .. fk... — 
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er, eine kunſtvoll geprägte Kette vor Katharina's 
Augen haltend. 

Das Kind ſah das glänzende Geſchmeide, 
und einen Augenblick war es, als leuchte ein 
plötzliches Erkennen in ihren Augen auf Aber 
ebenſo ſchnell ſchaute ſie wieder mit müdem, gleich⸗ 
gültigen Blick zu dem Thürmer auf. 

Nachdenklich ſchob Hans Roever die Kette 
in die Bruſttaſche ſeines Wammſes. Er fühlte 
inſtinktiv, daß er hier vor einem unlösbaren 
Räthſel ſtand. Unter dem Nachlaß der ver⸗ 
ſtorbenen Bettlerin hatten ſich manche Dinge ge— 
funden, von denen Niemand wußte, wie fie hier 
her hatten kommen können. Ein feines leinenes 
Kinderhemd, ein gold- und ſilbergeſticktes Bruſt⸗ 
tuch und ein gewirktes Sammetröckchen. Das 
Zeug hatte unſtreitig einem vierjährigen Kinde 
gehoͤrt, ein Stück ſo gut wie das andere. Auch 
ein Taſchentuch von echten Spitzen fand fi vor, 
und indemſelben lag die goldene Kette, die der 
Thürmer für Katharina in Anſpruch genommen. 
Hans Roever hatte ſich Alles zurecht gelegt. 
Katharina war gewiß vornehmer Leute Kind, die 
alte Diekmann hatte es, wer weiß aus welchem 
Grunde, vielleicht um demnächſt ein hohes Löſe⸗ 
geld dafür zu erzwingen, zu ſich genommen, und 
der Tod machte ihren Plänen und Hoffnungen 
ein Ende.“ 

Der Thürmer hielt überall Nachfragen, 
allein vergebens. Jedermann kannte die gold— 
blonde Katharina, ſie hatte ja immer neben der 
alten Diekmann an der Kirchenthür geſtanden 
und die Gaben eingeſammelt, welche dieſe ſich 
erbettelt. 

Wenn ſie die Hoffnung gehegt, daß nach 
dem Tode der alten Diekmann ihre Lage nach 
allen Seiten hin eine erträgliche werden würde, 
jo ſah fie bald ihre Hoffnungen erfüllt. Als 
ſie an der Hand der Thürmers, ihres neuen 
Vaters, zum erſten Male die Straße wieder 
betrat, ſtolz darauf, daß nun kein Riß in ihren 
Kleidern die Spottſucht herausfordern könnte, da 
ward es Licht in dem jungen Herzen und der be⸗ 
lebende Sonnenſchein der Liebe fiel hinein. Heiße 
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Thränen drängten ſich in die tiefblauen Augen 
und der Schmerz der Hüfloſigkeit und des Ver⸗ 
laſſenſeins, weicher ihre Seele jo lange gehin⸗ 
dert hatte, ſich zu kräftigerem Flügelſchlage zu 
entfalten, machte dem Glauben an eine freunde 
lichere Zukunft Platz. 

Im Laufe des Sommers ſchon fühlte ſie 
ſich nicht mehr ſo einſam und verlaſſen. Da 
ſaß ſie hinter dem Häuschen in der Ecke des 
kleinen Raſenplatzes auf einem Schemel und 
wartete, bis die Sonnenſtrahlen in der Mittags⸗ 
ſtunde dort über die alte Mauer herüberkamen 
und dann wohl eine balbe Stunde oder gar eine 
Stunde warm auf ſie herabſchienen. Dann färbte 
ſich die Wange des Kindes mit leiſem Roth, es 
war, als wenn das Blut ſchneller durch die 
Adern ftrömte, während eine heiße leidenſchaft⸗ 
liche Sehnſucht ihr Herz erfüllte. 

Aber der Sommer ſchwand ſchnell dahin, 
Die Sonne kam nicht mehr über die alte Mauer, 
und Regen und Unwetter bannten Katharina 
manchen lieben Tag an das Haus. Hans Roe⸗ 
ver hatte nicht bereut. das arme Kind zu ſeiner 
Hausgenoſſin gemacht zu haben. Mit vielem 
Geſchick und dankbarer Freudigkeit beſorgte ſie 
alle die kleinen Handleiſtungen, welche ihm ſeit⸗ 
her ſo außerordentlich läſtig und unangenehm er⸗ 
ſchienen waren. Nebenbei war ſie recht wohl 
im Stande, ſeine Thürmergeſchäfte zum großen 
Theil mit zu verſehen. Sie ſcheute ſich nicht, 
wenn es ſein mußte, die ſteile Thurmtreppe hin⸗ 
anzufleitern bis in den Dachſtuhl hinein, und 
wenn Hans Rover, was ja zuweilen geſchah, 
dort unten in der Schenke vergaß, wozu er 
eigentlich von den hochweiſen Rath angeftellt 
ſei, ſo ſchlug doch die Thurmuhr zur rechten Zeit 
und die Feuerwacht war trotz des Thürmers Ab⸗ 
weſenheit wohl beſtellt. 

Katharina ſaß immer in der linken Ecke 
beim Feuerheerde, wenn Hans Roever nicht zu 
Hauſe war. Sie hatte dann den Kopf in die 
Hand geſtützt und ſtarrte in das Feuer, als ſehe 
ſie dadrinnen Vergangenes und Zukünftiges. Ihre 
lebhafte Phantaſie führte ſie oft in die Ver⸗ 


gangenheit zurück und mit ihr mußte ſich die 
Zukunft verweben zu glänzenden, farbenprächtigen 
Bildern. Trotzdem Katharina die alte Pflege— 
mutter nie geliebt, ſo hatte dieſe doch eine 
magiſche Kraft über das Kind gewonnen. Sie 
hatte dem Kinde einen glühenden Haß gegen 
Reiche und Wohlhabende eingeimpft, ſie lehrte 
ſie Alles haſſen, was nicht gleich ihr eben von 
den Wohlthaten jener Gehaßten lebte. Und Ka— 
tharina war eine gelehrige Schülerin geweſen 
Sie wußte aus Erfahrung, daß die Reichen und 
Vornehmen wenig Mitleid und Erbarmen kannten, 
daß ſie ſich ſcheu von ihr abwandten, wenn ſie 
ſie um eine Gabe angeſprochen hatte. Und eines 
Tages hatte die alte Diekmann ihr geſagt, daß 
auch für ſie einſt der Tag kommen würde, wo 
ſie in einem großen ſtolzen Hauſe, von einem 
Dienertroß umgeben, wohnen, wo ſie ſich mit 
Sammt und Seide bekleiden werde, und alle 
Welt ſich vor ihr beugen müſſe. 

Katharina hätte all' dieſe Thorheiten gar 
zu gern geglaubt, wenn nicht ihre armſelige Um⸗ 
gebung geradezu ihre gänzliche Hoffnungsloſig— 
keit auf eine ſolche Zukunft ihr vor Augen je 
führt hätte. Nichtsdeſtoweniger bildeten die Ideen 
der Alten bei ihr aber eine leidenſchaftliche 
Sehnſucht nach beſſeren Verhältniſſen aus und 
um ſo ſchmerzlicher berührte ſie jede Ernie⸗ 
1 jede Demüthigung, welche ihr wieder⸗ 
uhr. 

Und noch einen Punkt gab es in Katha⸗ 
rina's Leben, welcher ihr zu mancherlei Betrach⸗ 
tungen Veranlaſſung gab. Unwillkürlich kehrten 
ihre Gedanken nach jener Nacht zurück, wo die 
alte Pflegerin geſtorben und ſie zu ihrer Erbin 
eingeſetzt hatte. Weßhalb war ihr das Erbtheil 
nicht ausgehändigt worden? Hans Roever hatte 
ihr zwar geſagt, worin es beſtanden, aber Ka⸗ 
tharina war ber feſten Meinung, das, was die 
alte Diekmann gemeint habe, müſſe für ſie von 
der größten Wichtigkeit ſein. Oft — ſie er⸗ 
innerte ſich deſſen jetzt ganz deutlich — hatte 
die Alte, wenn ſie mit Katharina von deren 
glänzender Zukunft ſprach, eben auf jene Lade 


gedeutet, in welcher man das Allrüneken, welches 
jetzt ſorgſam in der Sacriftei von St. Catharinen 
aufbewahrt wurde, gefunden. „Gieb es nicht 
von Dir — nicht im Leben und Tode,“ hatte 
die Alte gejagt, und Katharina war feſt über— 
zeugt, wenn man wirklich nichts in der Lade 
gefunden, als den kleinen Erdgeiſt, ſo müſſe es 
dieſer ſeibſt ſein, mit welchem ihr Glück und 
Unglück auf das Innigſte verknüpft. Deßhalb 
hatte fie den Thürmer wiederholt gebeten, ihr 
das zu geben, was ihr zukomme; aber Hans 
Roever hatte gelächelt und fie auf die Zeit ver⸗ 
tröftet, wo fie von dergleichen Schätzen Gebrauch 
machen könne. 

Hans Roever ſaß drüben in der Schenke, 
und Katharina wartete mit Sehnſucht auf ſeine 
Rückkehr. Ihr war ſo ſeltſam beklommen zu 
Muthe, daß fie ihre Aufregung kaum beherrſchen 
konnte. Am Nachmittag war ein fremder Herr 
dageweſen, der hatte nach Hans Roever gefragt, 
und ſie beſtellte ihn auf den Abend wieder. 
Fremd war ihr der Mann nun eigentlich nicht 
geweſen, im Gegentheil, das Kinderauge hatte 
ihn ſofort wiedererkannt und in dieſem Augen⸗ 
blick war Katharina voll unſagbarer Angſt, daß 
er wiederkommen möge, bevor der Thürmer nach 
Hauſe kam. 

Doch nein — ihre Angſt war eine vergeb⸗ 
liche geweſen. Als ſie am Fenſter ſtand und 
angſtvoll nach dem gegenüberlie zenden Wirths⸗ 
hauſe ſtarrte, ſah fie den Pflegevater daher⸗ 
kommen. Sie athmete förmlich erleichtert auf 
und ſchickte ſich eiligſt an, das Abendbrot zu bes 
ſorgen. 

Gerade als ſie die Thür öffente, trat ihr 
eine hohe Männergeſtalt entgegen — es war 
nicht Hans Roever, jondern derſelbe welchen das 
Kind auf den Abend wiederbeſtellt hatte. Ka⸗ 
tharina erſchrack fo, daß das Glas, welches fie 
in der Hand trug, klirrend zur Erde fiel und in 
tauſend Stücke zerſprang, während ſie ſelbſt ein 


paar Schritte zurücktrat. 
Gortſetzung folgt.) 


Br 
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— 


Damengeſangs- Vorträge. 


ſchön, fo hinreißend ſchöͤn gefunden, daß es fie 
— konfiszirte! Oder wem fallen hierbei nicht im⸗ 
mer wieder die bekannten „Vier Fragen“ Johann 
Jacoby's ein, nicht zu gedenken zahlreicher ande⸗ 
rer Erzeugniſſe der Publiziſtik jener Zeit, die wie 
Gervinus' „Die preußiſche Verfaſſung.“ Heinrich 
Simon's „Annehmen oder Ablehnen“ u. ſ. w. 
inzwiſchen allerdings mehr oder weniger der Ver⸗ 
geſſenheit anheimgefallen ſind! Kurzum, ſo war 
es bei allen revolutionären Unternehmungen, die 
wohl mit unterliefen, und bei allen revolutionä- 
ren Erfolgen, die wohl mit erz’elt wurden“ haup!- 
ſächlich doch die politiſche Beredt amkeit die in 
den vierziger Jahren in Deutſchland ihre Tri⸗ 
umphe feiern ſollte, ihre größten jedenfalls im 
Frankfurter Parlament des Jahres 48/49. Hier 
braucht man denn nicht erſt deſſen noch lebende 
Mitglieder oder ſonſtige Zeugen zu befragen, hier 
genügt es, einmal die Stenogramme zu den Re— 
ven etwa eines Heinrich v. Gagern, eines Karl 
Mathy, eines Vincke, eines Dahlmann nachzu⸗ 
leſen, um ſich's heute noch zu vergegenwärtigen, 
welchen Zauber dieſe politiſche Rhetorik auf den 
Hörer wohl geübt haben muß. Aus dieſen Ta⸗ 
gen nun des Frankfurter Parlaments ſtammen 
zwei Schriftſtücke, ein Brief von Arndt an Fried- 
rich Wilhelm IV., ſowie die Antwort des letztern 
an den erſtern, die wohl einem weitern als ih⸗ 
rem bisherigen Leſerkreiſe mitgetheilt zu werden 
verdienen, einem weitern als nämlich den Leſern 
älterer Jahrgänge hiſtoriſch wiſſenſchaftlicher Ar- 
chive. Und häiten auch die beiden Brieſe, wie 
eben ſo vieles Andre, was zu ihrer Zeit geſchrie⸗ 
ben oder geſprochen worden, heute mehr Einen 
weitern als ihren rein rbetoriſchen Werth, fo 
verdienten ſie es in der That ſchon darum über 
dieſe denn doch gar zu verborgenen Stellen end— 
lich einmal hinausgehoben zu werden; ſtehen fie 
doch, ſo wie ſie lauten, als zwei hiſtoriſche Do⸗ 
kumente da, in denen die beiden äußerſten Ge⸗ 
genläge die in der „deutſchen Frage“ jene ganze 
Zeit bewegten, ſich beiderſeits mit einem Pathos 
vertreten finden, wie kaum in irgend einem jon- 
Iſtigen, jet es privaten, ſei es offiziellen, ſei es 
literariſchen Schriftwechſel jener Jahre. Gegen- 
über dieſem hauptſächlichen Geſichtspunkte, aus 
dem ſie unſer Intereſſe erwecken müſſen, ſollen 
Sonn auch mannigfache anderweitige, aus denen 
fie noch den Leſer wohl zu feſſeln geeignet fein 
dürften, hier nicht weiter beſonders erwähnt und 
vielmehr nur noch ein kurzer Kommentar zum 
beſſern Verſtändniß ihres eigentlichen Inhalts 
gegeben werden. 
Als die Frankfurter Nationalverſammlung 
am 18. Mai 1848 zuſammentrat, ſtand ihr wohl 
das Ziel, das fie ſich ge ſteckt hatte, die politiſche 
Einigung aller deutſchen Partikularſtaaten, feſt 
vor Augen. Allein über mehr als dieſes ganz 
allgemeine Ziel, öber die Mittel und Wege oder 
auch nur über die Form, in der es zu erſtreben, 
war fie ſich bei ihrem Zuſammentrit noch kei⸗ 
neswegs klar. Insbeſondere hatte da⸗ 
mals noch das Programm, das da im 
Weſentlichen lautete: Bundesſtaat mit Einſchluß 
preußiſchen Erbkaiſerthums — Nationalvertre⸗ 
tung — kaum 30 ſichere Anhänger, d. h. hoch. 
ſtens, den zwanzigſten Theil der Geſammtzahl der 
Mitglieder des Parlaments. Dagegen hatte 
leich von Haufe aus eine viel zahlreich ere An- 
ängerſchaft ein ganz anderes Programm, d ſſen 
weſentlicher Inhalt lautete: nicht Bundesſtaat, 
ſondern Staatenbund und zwar jedenfalls mit 
allen auch auß erdeulſchen Provinzen Defterreiche, 
icht preußiſches, ſondern öſterreichiſches Erbkaiſer⸗ 
hum, nicht Ober: und Unter-, ſondern nur 
Oberhaus. Und doch drängten inzwiſchen die deut. 
ſchen Verhältniſſe zu einer Ausgleichung deſer bie 
den Gegenſäte entſchieden genug hin, nur um 
ſo entſchiedener, als drüben in Paris der nu⸗ 
herwüſtliche Chauvinismus, Herr Thiers an 
der Spitze, für die Niederlage, die ſoeben 
die franzöſiſche Regierung in der orientaliſchen 
Frage erlitten hatte, durchaus Entſchädi⸗ 
zung auf deutſchem Boden ſuchen zu müſſen 
meinte. So leicht ſollten indeſſen dieſe Ausglei⸗ 
bung auch die Debatten in der Paulskirche noch 
nicht berbeiführen. Mit heroiſcher Geduld, bei 
iller rhetoriſchen, theoretiſch politiſchen und ſonſti⸗ 
zen geiſtigen Ueberlegenheit ſuchten Redner wie 


Herr v. Radowitz, Dahlmann, Beckerath, die 


ſſtterreichiſche Regierung und ihre parlamentari- 
ſchen Parteigänger aus immer neuen Geſichts⸗ 
zunkten zu überz ugen, daß ohne weſentliche Zus 


Sn fe ra ie... 
Kiſſuers Reſtauration 


Kl. Gerberſtraße. 16. 
Heute und die folgenden Abende 


Concert 


und 


Anfang 8 Uhr. Schluß 11 Uhr. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
\ Kissner. _ 


Vorläufige Anzeige. 


ommen, werde ich Dienſtag den 7. d. 


Iwieg's Garten. 
Heute Sonntag, den 5. Auguſt 1877 


JMililär⸗Concert 


der Kapelle des 61. Inf. Rgts. unter 
perſönlicher Leitung ihres Kapellmeiſters 
Herrn Th. Rothbarth, 
Kaſſenöffnung 4 Uhr. Anfang 5 Uhr. 
Entree à 
10 Pf. Familienbillets zu 3 Perſonen 


5 1 beim Kaufmann Herrn Raczi- 
Mehrfachen Aufforderungen nachzu⸗ * f v 


geſtändniſſe von deren Seite das deulſche Ver⸗ 
faſſungswerk ſcheitern müſſe; unter aalglatten 
Wendungen und Windungen liefen dagegen die 
Vorſchläge von öſterreichiſcher Seite zuletzt immer 
wieder nur auf die Grundzüge des zweiten der 
beiden obigen Progamme, auf die Grundzüge 
des Progamms: es bleibt Alles beim Alten, 
hinaus. Ja, für dieſes zweite Progamm zu 
werben, war Herrn von Schmerling und Gr 
noſſen keine Partei zu ſchlecht weder die preu⸗ 
ßenfeindlich demokratiſche, noch die kommuniſti⸗ 
ſche, weder die partikulariſtiſche noch die ulira- 
montane. Es iſt ja nun wohl hinlänglich be⸗ 
kannt, wie gerade damit, gerade mit dieſer Tak. 
tik die oͤſterreichiſche Regierung nun ſelber über 
das, was je von ihrer Seite für die deutſche 
Einheit zu erwarten, immer weiteren Kreiſen die 
Augen öffnete und, während ſie ſo in Frankfurt 
mit Allem, was preußenfeindlich hieß, ruhig fort- 
konſpirirte, allmälig eine immer größere Anzahl 
urſprünglicher Gegner des preußiſch deutſchen 
Kaiſerthums der Partei deſſelben in die Arme 
führte. Ende Februar oder Anfang März 1849 
zählte dieſe Partei bereits über 200 Mitglieder. 
(Fortſetzung folgt.) 


$sorcales. 


— Droſchken-Fahnen. Eine polizeiliche Anordnung 
hinſichts der Droſchken ſcheint, obwohl ſie ſchon vor 
vor einiger Zeit erlaſſen und zur Ausführung gebracht 
iſt, doch von dem Publikum nicht genau gekannt, 
oder wenigſtens nicht hinreichend beachtet zu fein. 
Um dem früher häufig vorgekommenen Uebelſtande 
entgegenzutreten, daß Droſchkenführer, beſonders auf 
dem Bahnhofe unter dem Vorwande ‚fie ſeien be⸗ 
ſtell!“ und in der Erwartung 3-4 Fahrgäſte auf 
einmal zu erhalten, ſich weigerten, einzelne Perſonen 
zu fahren, iſt die Einrichtung getroffen, daß jede 
Droſchke, die wirklich beſtellt iſt und auf einem 
Halteplatz — gleichviel ob Bahnhof oder Stadt — 
ſteht, eine Fahne aus Blech aufſtecken muß, die 
zwiſchen 2 weißen 1 rothen Streifen zeigt. Eine 
Droſchke, welche dieſe Fahne nicht am Bock aufge— 
ſteckt hat, iſt verpflichtet, jeden fie verlangenden Fahr: 
gaſt aufzunehmen und zu befördern. 
Protefanten-Verein. Wir machen nochmals 
darauf aufmerkſam, daß die diesmonatliche ordentliche 
Sitzung des Proteſtanten-Vereins ſtatt Montag den 
20. ſchon am Montag den 6. Auguſt ſtattfinden muß, 
weil es nur durch dieſe Verlegung möglich iſt, dem 
geſchäftsführenden Ausſchuſſe zu Berlin auf die von 
ihm geſtellten Anfragen die Erklärungen des hieſigen 
Zweigvereins rechtzeitig d. J. bis zum 15. Auguſt 
zugehen zu laſſen. Eine Colliſion der Sitzungen des 
Proteſtanten- und des Copernicus⸗Vereins iſt nicht 
zu befürchten, da die geſchäftlichen Beſprechungen des 
letzteren wohl um 8 Uhr Abends ſchon geendet fein 
werden, ein zweiter wiſſenſchaftlicher Theil der Si- 
tzung des Copernicus-Vereins in den Monaten Juli 
und Auguſt aber nicht ſtattſindet. 

— Stadttheater. Die Vorſchläge der Artusſtifts⸗ 
Deputation betreffend die Vergebung des hiefigen 
Theaters für den Winter 1877/ an den von früher 
hier wohlbekannten Theaterdirektor Schäfer, zugleich 
Inhaber und Leiter des Stadtheaters von Poſen, 
haben, wie wir erfahren, die Zuſtimmung des Ma⸗ 
giſtrats erhalten, und werden alſo von dieſem der 
Stadtverordneten-Verſammlung vorgelegt werden. 
Die dem Herrn Schäfer von der Deputation für 
das Artusſtift geſtellten und dem Magiſtrat geneh⸗ 
migten Bedingungen find für den Unternehmer gün- 
ſtiger als die früher gewährten, namentlich iſt die 
Miethe für jeden Spielabend von früher 21 Ar auf 
15 & herabgeſetzt. Wir bemerken, daß wir eine 
ſolche Ermäßigung der Miethe ſchon mehrmals drin- 
gend befürwortet und unſere Anſicht auch mit, wie 
wir glauben, ausreichenden Gründen unterſtützt ha⸗ 
ben. 

— Ftuerwerk. Ahne die gleichzeitige oder viel— 
mehr vorangehende Hülfe eines Concerts, alſo ohne 
Sang und ohne Klang, aber mit lautem Knall und 
Schall und hellem Glanz ging am Freitag, den 3. 
Auguſt in ſtrahlenden Flammen das urſprünglich ſchon 
am 1. Auguſt angekündigte Feuerwerk der Fräulein 
Schwiegerling auf. Zwar drohte noch am ſpäten 
Nachmittag der Regen zum zweitenmate hindernd da= 
zwiſchen zu treten, aber er verzog fich noch zu rech⸗ 
ter Zeit und bei einbrechender Finſterniß konnte das 
Feuerwerk abgebrannt werden. Daſſelbe war ſehr 
gelungen uud befriedigte allgemein, ſowohl durch die 
leuchtenden Körper ſelbſt als durch das zweckmäßige 


Montag Proteſtantenverein. Friſche ſchokliſche Heringe 
vom diesjährigen Fange, von vorzuͤg— 
licher Qualität empfiehlt 


Arrangement. Die Brennkörper? waren nicht, wie 
bei dem zuvor wahrgenommenen größtentheils hinter 
dem Laube der Bäume verſteckt, ſondern in der freien 
Mitte des Platzes und zwar ſehr zweckmäßig ſo hoch 
an Stangen aufgeſtellt und angebracht, daß ſie über 
die Köpfe der zunächſt ſtehenden fort auch von den 
entfernter befindlichen Zuſchauern vollſtändig geſehen 
werden konnten. Nach Zahl, Art und Größe der 
einzelnen Brenn- und Leucht-Körper war das Feuer⸗ 
werk der Frl. Schwiegerling das größte und beſte 
der in dieſem Sommer bei dem Ziegeleipark veran⸗ 
ſtalteten. Frl. Schw. hat ſich damit als eine ſehr 
geſchickte und umſichtige Feuerwerkskünſtlerin bewieſen 
und wird mit ähnlichen Leiſtungen gewiß überall 
Beifall finden. 


Reclam's Univerſal-Bibliothek. 


Bald nachdem die Zeit abgelaufen war, 
während welcher des „durchlauchtigſten deut— 
ſchen Bundes ſchützende Privilegien“ dem deut⸗ 
ſchen Volke die Werke ſeiner beſten Schriftſtel⸗ 
ler vertheuerten und nur wohlhabenden Familien 
deren Erwerb und Aufſtellung in der Hausbi— 
bliothek moglich machten, entſtand neben einigen 
anderen ähnlichen auch das Unternehmen des 
Buchhändlers Philipp Reclam zu Leipzig“ die 
„Univerſal-Bibliothek“, welche dem von R. auf 
geſtellten Plane gemäß allmählig alle die Schrif— 
ten enthalten und dem Publikum zu einem wirk⸗ 
lich ſehr geringen Preiſe darbieten ſoll, die ſeit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis in die 
neuere Zeit in der deutſchen Literatur als be— 
deutende Erſcheinungen anerkannt ſind. Neben 
dieſen deutſchen Originalwerken, die durchaus 
den Hauptſtamm der Sammlung bilden, finden 
in derſelben aber auch in guten deutſchen Weber» 
ſetzungen diejenigen Werke der ausländiſchen, älter 
ren und neueren Literatur Aufnahme, welche zu 
ihrer Zeit Einfluß auf das deutſche Schriftthum 
geübt haben oder noch üben, von denen Kenntniß 
zu nehmen jedem unerläßlich iſt, der den Gang 
und Fortſchritt der geiſtigen Cntwickelung beo- 
bachten und erkennen will. Einer ſolchen Samm— 
lung kann keine andere Nation ſich rühmen, und 
daß der Unternehmer das Bedürfniß des deut⸗ 
ſchen Volkes richtig verſtanden hat, das zeigt ſich 
aus dem großen Abſatz, den die kleinen gelben 
Hefte von Anfang an gefunden haben, deſſen ſie 
ſich noch lange Zeit erfreuen werden. 

Dieſe Sammlung kann aber auch wirklich 
als ein geiſtiger Segen für unſer Volk betrach⸗ 
tet werden. Sie macht es durch den höchſt ge— 
ringen Preis der einzelnen Hefte die Werke zu 
erwerben auch dem Unbemittelten moͤglich, ohne 
große Opfer ſichallmähligeine eigene Bibliothek aus 
deu beſten Schriftwerken aller Culturvölker zu 
beſchaffen, und ſomit, ohne Hülfe der Leibbiblio⸗ 
theken ſeine Bedürfniſſe an geiſtiger Nahrung 
durch gute Bücher zu befriedigen, während ſie 
gleichzeitig dagegen ſchützt, daß die ſeit einigen 
Jahren viel colportirten Schauer- und Schreckens⸗ 
Geſchichten, die weder den Verſtand noch das 
Herz zu bilden, weder Urtheil noch Geſchmack, 
noch das Wiſſen zu mehren und zu ſtärken ver» 
mögen, daß dieſe oft geradezu entſittlichenden 
Druckwiſche nicht allzuſehr um ſich greifen und 
ſie hoffentlich bald ganz verſchwinden läßt. Die 
Reclamſche Univerſal-Bibliothek iſt jetzt bereits 
auf 900 Hefte angewachſen, deren Ladenpreis 
für alle zuſammen nur 60 Thlr. oder 180 Ar 
beträgt; da jedes Heft zu jeder Zeit auch einzeln 
käuflich iſt, wird dadurch jeder in den Stand ges 
ſetzt mit ſehr mäßigem Aufwande allmählig in 
den eigenen Beſitz einer Sammlung guter Bücher 
von dauerndem Werthe zu gelangen. Mögen 
alſo die Reclam'ſchen Hefte auch in unſerer 
Stadt und Gegend recht viele Käufer und Leſer 
finden. Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt 
dieſer Bibliothek bei. (Siehe Inſerat.) 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 3. Auguſt. 
Gold ze. ꝛc. Imperials 1395,00 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 178,25 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 213,20 bz. 
Danzig, den 3. Auguſt. 


Weizen loco iſt am heutigen Markte faſt ganz 
leblos geweſen, denn nur 90 Tonnen konnten müh⸗ 
ſam verkauft werden. Das Angebot war klein, da⸗ 
gegen zeigten unſere Exporteure aber auch keine Luſt, 


E. Mielziner. 


Großes 


Preiſe offerirt. 


Kalk 


in ganzen Waggons zu ſehr billigem 


Car! Spiller. 


Neue Bettfedern zu verkaufen. Co⸗ 
pernicusſtraße bei Pietsch. 


Perſon 25 Pf. Kinder 


Zwieg. bisher innegehabte 


In zweites, und ur widertuflich letztes 


rohes 
racht-Jeuerwerk 


Alles nähere }päter. 
Ergebenſt 
Ida Schwiegerling. 


fen. 


Trockenes kiefernes Kloben⸗ 
verkauft billigſt 
Oskar Neumann Neuft. 83. 
Durch mich ift eine 5 
Nähmaſchine 


(Wheeler & Wilson) billig zu verkau— 


holz 1 Cl. mietben. 


3 Treppen. 


Uresbelbe⸗ nach Pr. Friedland 
iſt Bromberger Vorſtadt, 2 Linie 
Nr. 88, Wohnung Nr. 36, die von 
dem Hegemeiſter a. D. Herrmann 


Wohnung 
zum 1. Oktober er. billig zu ver⸗ 


Srateittraße 136 it Stube, Küche, 
nebſt Zubehör auf dem Hofe nach 
der Araberſtraße zu vermiethen. — 
Auskunft ertheilt Herr Sergeant Ramm, 


unterzeichnete Comité, 


und Beigeordneter. 
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zu gegenwärtigen Preiſen zu kaufen. Bezahlt wurde 
für roth 128 pfd. 242 A, hellfarbig 124 pfd. 256 
Ax, hellbunt 128, 128/9 pfd. 263 A pr. Tonne. 
Termine geſchäftslos. Regulirungspreis 258 Ar. 

Roggen loco ſehr flau, kleine Partiechen ruſſi⸗ 
ſcher von je 10 Tonnen find 118/9 pfd. zu 135 ½ 
Ax, 119 pfd. zu 138 Ax, 120 pfd. zu 139 A, 123 
142 Ag, inländiſcher neuer trocken 122 pfd. zu 167 
Ax pr. Tonne verkauft. Termine nominell unverän⸗ 
dert. Regulirungspreis 148 Ar. — Erbſen loco 
Futter⸗ 103 pfd. brachte 120 A pr. Tonne. — 
Rübſen loco gefragt und theurer in trockener Qua⸗ 
lität. Bezahlt wurde nach Beſchaffenheit 316, 320 
Ag, ſchön 322A pr. Tonne. — Raps loco wurde 
zu 322 Ax pr. Tonne verkauft. 

Breslau, den 3. Auguſt (Albert Cohn.) 

Weizen weißer 19,40—21,30—23,40— 25,10 4 
gelber 19,10 21,00 23,00 24,40 Ag per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,70 — 16,25 — 17,20 Ar, 
galiz. 12,20 — 14,00 — 15,00 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſt e 11,00—12,00— 13,00 14,00 15,00. per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00 — 12,00 — 12,50 —13,40— 14,00 
AM 100 Kilo — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ax Futtererbſen 12,30 —13,30— 14,50 Ag pro 100 Kilo 
— Mais Kukuruz) 09,40 11,20 11,80 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 -7,30 A per 50 Kilo. 
Winterraps 30,50 26,50 — 23,50 A. 
Winterrübſen 30,00 - 28,75 26,25 A. 


Getreide-Markt. 
Thorn, den 4. Auguſt. (Liſſack & Wolff). 
Wetter veränderlich. 
Weizen ohne Zufuhr, es fehlt auch jede Kaufluſt, Preiſe 
nominell 210-255 Ag. 
Roggen bei größerem Angebot in neuer Waare nur 
zu weichenden Preiſen verkäuflich. Der Abzug ſtockt 
vollſtändig, weil unſere Abzugsgegenden zu exportiren 
glauben. 
„ ruſſiſcher 138--142 A. 
neuer inländiſcher 158—165 KA. 
Gerſte u. Erbſen ohne Andebot. 
Hafer ſtark offerirt 110 140 Ak. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 8—8,50 A. 


ee 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung- 


Berlin, den 4 Auguſt 1877. 


Fonds 
Russ. Banknoten 
‘Warschau 8 Tage. 
Foln. Pfandbr. 5% 


3./8. 77. 

l fest. 
. 213 250213 —20 
. 212 —3002 12 — 90 
63 —40 63 —30 


?oin. Liquidationsbrisfe 55—30 55 —20 
Westpreuss. Pfandbriefe 93—50 93 —50 
„ dSstprouls. d. 4 ¼⁹ 5 101 —40 101—40 
Posener do. neus 4%;  94—70| I94—60 
Oesir. Banknoten. . 166—15|166 
Disconto Command. Anth. . 103—30|104 
Weizen, gelber: 
August ER 229 
Sept. Okt. . 218 
Roggen: 
[060% 3 49.7.2. me 142 145 
aaa: RE so. 142 144 
Sept.- Okt. 144 145 
April- Mai. 148 148—50 
Rüböl. 
August . 2 2 20.2. 72-30] 72—30 
Septbr.-Octbr. . . . 71-3071 20 
Spiritus. 
loeo 49— 500 49—30 
Aug.-Septbr. ni.. 49 — 20 48 — 30 
Sept.-Okt. . 50—10] 49 - 40 
Wechseldiskonto 4 
Lombardzins fuss 5 


Waſſerſtand den 4. Auguſt 4 Fuß 10 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung 


Das Barometer iſt über Nordweſt⸗Centraleuropa 
und Süpbritannien geftiegen, fonft gefallen, ziemlich 
beträchtlich im Oſten. Die nordweitliche leichte bis 
mäßige Luftſtrömung, welche im ſüdlichen Oſtſeege⸗ 
biete in eine weſtliche und ſüdweſtliche übergeht, hat 
über Nord⸗Central⸗Europa Abkühlung hervorge⸗ 


bracht, die namentlich in Weſtdeutſchland beträchtlich 
iſt, nachdem geſtern in faſt ganz Deutſchland elektri⸗ 
ſche Entladungen ſtattgefunden hatten. Das Wetter 
iſt über Deutſchland veränderlich, im Süden vielfach 
regneriſch. 
Hamburg, den 2. Auguſt. 
Deutſche Seewarte. 


Unſere Nachbarſtadt Garaſee iſt geſtern Nachmittag von einem großen 
Brandunglück ſchwer betroffen worden. Etwa drei Viertheile der Stadt liegen 
in Aſche, circa 800 Bewohner haben ihr Hab und Gut verloren, find obdachlos 
und lagern unter freiem Himmel; der geringſte Theil der Betroffenen war ver⸗ 
ſichert; das Unglück ift über alle Beſchreibung groß und fehlt es an Allem. 
Schnelle Hilfe thut noth. Selbſt die geringſte Gabe wird angenehm ſein und 
bitten wir Sendungen an Celd, Lebensmitteln und Kleidungsſtücken an das 
zu Händen des Stadtſekretairs H. Friese hierſelbſt, zu richten. 
Regierungs⸗Hauptſtadt Marienwerder in Weſtpr., den 31. Juli 1877. 


Das 
pratsch, Appellationdger.-Bice-Präfivent. Steinmann, Ober- Regierungs⸗Rath. 
Wetzki, Kreisgerichts⸗Director. 
Geſtüts⸗Director und Rittmeiſter. Würta, Bürgermeiſter. Wagner, Kaufmann 
Schweitzer, Apotheker und Rathsherr. Dr. Fibelkorn, 
prakt. Arzt, I. Friese, Stadtſekretär. Horwicz, Baumeiſter. Haunit, Kanz⸗ 
ſeirath. Kanter, Hofbuchdruckereibeſiter. Kuntze, Kaufmann. 8. J. Liebert, 
Kaufmann. Schirrmacher, Rendant. 


Comite. 


Braunschweig, Conſiſtorialrath. v. Oheimb, 


Schwabe, Fabrikant. Zobel, Kaufmann. 


Altſtädt. Markt 297. 


Carl Spiller. 


Steinkohlen 


Carl Spiller. 


1 möbl. Zim. u. Kab. iſt 164 z. verm. 


B verm. zum 
Bel⸗Etage Lehrer O0. Wunsch. 


Ein möbtirie Zimmer, mit Belöſti⸗ 
gung iſt von ſofort zu vermiethen 


1 grözere und 1 kleinere Mittelwoh⸗ 
nung zu vermiethen Copernicus⸗ 
ſtraße 169. 


Oktbr. die 


ine kleine Familienwohnung zu ver— 


miethen Bromberg. Vorſt. Nr. 3. 


1 Wohn. von 2 Stuben und Zube 
hör iſt Altſtadt 164 zu vermiethen. 


e 


Vothwendige Subhaſtation. Bekanntmachung. 

Das Grundstück des Kaufmanns E.] Den bisherigen Sergeanten der 5. 
H. Gall Altſtadt Thorn Nr. 27, Compagnie 8. Pommerſchen Infanterie⸗ 
Hauptgebäude mit 2 Seitenflügeln und Regiments Nr. 61 Rockell haben 
Speicher von 1395 Ar und Hinſer⸗ wir am 1 d. Mts. als interimiſtiſchen 
gebäude von 330 Ar Nupungswerth | Polizei-Sergeanten in Dienſt geſtellt. 


Am Sonntag, den November vorigen Jahres Abends zwiſchen 
5 und 6 Uhr hat ſich der Musketier Witt der 4. Kompagnie 8. Pom⸗ 
merſchen Infantrie⸗Regiments Nr. 61, welcher am 3. November eingetreten 
war, aus ſeinem in der Kopernicusſtraße Nr. 210 belegenen Ouartier 
entfernt, ohne dahin wieder zurückzukehren. 


= erzeugt in 6 Monaten 


FERNER = 


rterzeugnngs-Pomade, 


einen vollſtändigen Bart. 


a Doſe 3 Ar, halbe Doſe 
a Ar 50 9. Dieſes los- 
metiſche Schönheitsmittel 


soll Thorn, den 3. Auguſt 1877. Am 18. Juli dieſes Jahres iſt der Leichnam des Witt mit voll⸗ niit jungen Leuten ſchon 
R : ftändiger Uniform in der Weichfel bei Gurske aufgefunden worden, u YO b 

8 en 3 Der Wagiſtrat. Die gerichtliche Unterſuchung hat ergeben, daß Witt, vermurblic . ane deen 

an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ Wianinos nach ſeinem Verſchwinden, mit einem ſcharfen Inſtrument eine 7 Cm. % 


lange den Schädel durchdringende tödtliche Verwundung erhalten hat u.dann 
in's Waſſer geworfen iſt. 

Wer irgend etwas zur Aufklärung des Sachverhalts und zur Er- 
mittelung der Thäters Dienliches in Erfahrung bringt, wird erſucht, 
ſolches ſogleich dem unterzeichneten Gericht anzuzeigen. 


ſaale im Wege der Zwangsvollſtreckung | aus den renommirteſten Fabriken Berlins 

verſteigert und das Urtheil über die] nach der neuſten Conſtruction gearbeitet, 

Ertheilung des Zuſchlags eben da habe ſtets in großer Auswahl und zu 
am 19. September d. J. ſehr ſoliden Preiſen vorräthig. 


Niederlage in Thorn bei F. Menzel. 


Univers al- 8 


Vormittags 12 Uhr Auch habe ſtets gebrauchte Pianinos Dabei wird b ö 5 1575 5 
0 ganz beſonders darauf hingewieſen, jeden, auch den 
verkündet werden. und Flügel zum Verkauf. ki ſcheinbar unerheblichſten und geringfügigſten Umſtand zu beachten und ASC mi e 
Abſchrift des Orundbuchblatts, der Oskar N I, zur Anzeige zu bringen, da auch ein ſolcher, !heils für ſich allein, theils“ 77 0 
Auszug aus der Steuerrolle. und et. Heiligegeiſtſtr. 176. in Verbindung mit anderen dem Gericht bereits bekannten Umſtänden FN H E N K EL&Ü?° 


waige andere Nachweiſungen können 
im III. Bureau eingeſehen werden. 


i f ben; 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum |® 5 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ geſchichle 
gen Dritte der Eintragung in das 


häufig zur Ermittelung des Thäters führt. AACHEN. 


Vollſtändiger Erſatz für Seife. — Bedeutende Er⸗ 


i 8 b i 
In unſerem Verlage erſchien for horn, den 3. Quli 1877. 


Mönigliches Kommandantur-Gericht 5 


ſparniß an Zeit und Koſten. — Die Wäſche wird ohne 
Bleiche blendend weiß und vollkommen geruchlos. — 
Reinigung der Gardinen und Spitzen ae Reibung. — 
Gänzliche Unſchädlichkeit für die Wäſche garantirt. 

Proben zu genügenden Verſuchen gratis und 
franco. — Depöts zu errichten gesucht. 


e HE 20 


Grundbuch bedürfende, aber nicht einge⸗ a des . —— Ber 
tragene Bat geltend zu machen ha⸗ r n T 
| 


— . * — 
ben, werden hierdurch aufgefordert, dieſel . : Au erordentli Di 
ben zur Vermeidung der Präeluſion ſpä⸗ bearbeitet von 


Künstl, Zähne u. Gebisse, 


| 
da der Bart eine Zierde des Mannes ift. 
Erfinder Rathe u. Co. in Berlin 


ilt und plombi e Za 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ R. Lehfeldt, Zu wiederum reducirten Preiſen verkaufe ich von heute ab e 39 = ene 
zumelden. Premierlieutenant im Oſtpreußiſchen 4 PF Ba 
Thorn, den 7. Juli 1877. Füſiliei⸗Regiment Nr. 33. Perkals mit 37 Pf. Die Geſundheit gleicht der! 
Königliches Kreis⸗Gericht. ud ut: für 17% Elle. Heimath 

s i * ji 5 ö 

Der Subhaſtations Richter Preis Mark 10. 8 Erſt wer ſie verlor, weiß ihren 

1 Repoſitorium Lees . ae o |- CC men dean Wen e 
mit Schubladen und Ladentiſch zu vers E. S. Mittler & Sohn. n en mit bean e een ee e e e ee 


wer gegen irgend ein Leiden Hülfe 
ſucht, der leſe das große Kranken— 
buch „Der Tempel der Geſundheit“, 
welches für 1 M. von E. Schleſinger, 
Berlin S., Neue Jacobſtr. 6, zu be— 
ziehen iſt. 


haufen. Neuſtadt Nr. 1. -Aöbnigliche Hofbuchhandlung. General-Agentur 
17 für die ſeit 33 Jahren beſtehende, ſeit dem 9. Oktober 1862 in Preußen kon⸗ 
un er I zeſſionirte, auf Gegenſeitigkeit beruhende, und auerkanntermaßen äußerſt ſolide 
und billigſte 


verſchiedene Mae ae zu erſtaunlich Ausſteuec-Verſichetungs-Heſellſchaſt n 
illigen Preiſen. Kama; za 
Baroge u jour uf, Bor Fiber Mete 135 jest 75 Pf Le Conhservateur ,, „a Scaufenfter 


Mohair mit Borte „ „ 165 „ 100 Pf. übernommen und beehren uns zur gefälligen Betheiligung an dieſer Geſellſchaft A. C. Schultz. 
Mohair rag6 8 „ 120 „ 90 Pf. einzuladen. far > 2 Tiſchlermeiſter. 
Mohair glatt „„ Thorn, den 1. Auguft 1877. | 1100 Kieferne Schwellen 
x 3 rage is f 189 80 0 Barbanell & Co. 2.5 Mtr lang, 27 Cm. 00 15 Cm. 
eige „ „ 5 R — hoch kaufen 
Lerge reine Wolle mit Borte a 5 195 : 115 Pf. Prämien-Tarife. Franke & Co. 
Lerge reine Wolle mit Borte „ „ 910 „ 125 Pf. Um einem . 20ſten Lebensjahre eirca 10,000 Francs zu ſichern. ____ . Halbderfſtraße 22. 
hat man jährlich zu zahlen: ür Stellungſu 8 
Jacob Goldberg, Für 1 Kind bis 3 Monate alt während 20 Jahre 125 Franes mi für ru 
Alter Markt 304. 1 „ über 3 , unter 1 Jahre 20 „ 135 „ Lageriſten, Commis und Verkaäuferin⸗ 
Proben nach auswärts franco. „ 1 „, von 1 Jahr alt wäh.enn 20 „ 150 r nen jed Branche, für Oekonomte-Inſp, 
— — — — — D - „* 3 u 7 17 „ 8 1 n Brenner, Foͤrſter, 
F " 5 1 ‚ ärtner und Wirthſchafterinnen were 
Articles de Paris. a 1 fi 4 : 0 ; 16 5 225 g den nachgewieſen und vermittelt von 
— Unter strengster " 1 7. " \ 0 " 7 15 7 = . A. Stolzmann, Berlin. Prinzenſte. 18. 
u d, 8 7 77 I [2 " 7 I 5 " > " — —— - — 
N O t 1 n I 1 ' n 7 „ ’ " 13 77 320 ' —— 2 
a on Discretio A a Standes-Amt Thorn 
FEN liefere 1 9 17 400 In der Zeit vom 29. Juli bis 4. Auguſt 
trauensvoll SE, " l 7 „ 7 ” " 1877 find gemeldet: 
= zollfrei 1 10 10 450 a. als geboren: 


„ ’ „ " U 7 
a) Das verſicherle Kapital wird angeſammelt durch die Jahresbeiträge, den 1. Emilie Ottilie T. des Gepäckträgers 
Antheil an den Ausfällen der Mitverſicherten der Zinſen und Zenszinſen. Frdr. e 2. Clara Marie — des 
b) Die Geſellſchaft hat keinen Antheil am Gewinn, ſondern beſtreitet, die Pfefferk. Waldemar Marezpnöti. 3. Aung 


5 5 5 ö Ä . Wanda T. des Speiſewirth Joſ. Wisni i. 
Verwaltungskoſten von den Einjhreibergebühren, die beim Einkaufe ein J. Eugenie T. — ec eee 


wende man sich an Da . 


L. Th. Henni App 
F 


Gummi- u. Fischblasen, pr. Du. 2 —6 U., brieflich. —. für alle Mal gezahlt werden. witz. 5. Ignatz S. des Arbeiters Johann 
NB. Preis-Courant gratis. — o) Die Geſellſchaft iſt verpflichtet die eingezahlten Beiträge ſpäteſtens binnen e a Ignatz S. 
waller, b. J. eleettiiher Saueritoff zum Tinten und 5 Tagen in Stoatörenten auszulegen. 7 Emma Lisbelh Aung T. des Pfeſßerk. 
OZON. ee ſofort Zunahme des Appetits des d) Die Jahresbeiträge hat man Zeit im Laufe des ganzen Jahres zu Hermann Thomas. 8. Martha Franciska 
Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe zahlen. 8 j T. des Tiſchlermſtrs. Joſeph Golaczewski. 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den e) Der Rückſtand von einem ganzen Jahre verwirkt den Verluſt an dem . Ida Louiſe T. des, Schneiders Johann 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Brufts» Herz⸗ und 8 Gewinne aber nicht an den eingezahlten Raten. ae S. des Gaſt⸗ 
Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — ! — —ÅB̃— SR l „als geftorben: 2 
en Ind Berpadun, gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 16 Proſpecte und Erklärungen ertheilen wir auf je⸗ 1, Werander, ©. des Arbtre. Bartbot, 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. des Verlangen. 2 PN 9.8 G. ale e 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). Se N ddeutsch 5 5 d des Spediteurs Iſidor Blum, 1 J. 2 M. 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. OT eu SC er 0 + 1 5 1 a 
— 3 4 4 J. alt. 5. Max Paul S. des Büreau⸗ 
0 3 chi dieners Joh. Bartz, 2 M. alt. 6. E 
Hamburg -Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft Directe Peulſche Poſtdampfich Mahrt Bene jo. e e Grm 
P70 von E 2 nac biers Otto Arndt, 7 M. alt. 7. Marie 


N IR T. des Schuhm. Mathias Arend 6 M. alt. 
2 r A ME RI K A 8. Charl. Leonore Meta T. des Sergeanten 
EEE Wilhelm Dzirgel, 4 M. alt. 9. ein todt I 


9 ü m h U 10 und 1 £ 16 m 9 0 ch, e SE ee d gi: Kind männl. Geſchl des Baumeiſters 


8 teinhard Uebrit. 10. Franz Scheiback 17 
Havre anlaufend, vermittelſt der prachtvollen deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe: jeden Sonnabend. 15. Auguſt. 29. Auguſt. 12. Septbr. 10. Oktober.] J. 9 M alt. 11. Roſalie T. des Maurer 


i > Ale 5 ſüte 6 Peter Swiezicke 11 M. alt. 12. Eduard 
Wieland 8. Auguſt. Suevia 22. Auguſt. Frisia 5. September. I. Caj 500, II Caj 300 Cajüte 400 AA. Cajüte 630 .. Mar Ludrois S. des Bi len & 

Gellert 15. Auguſt. Lessing 29. Auguſt. Herder 12. September. Ay Zwiſchendeck 120. Zwiſchendeck 120 Ar Zwiſchendeck 150 Ar ab M. ale . Nofalle d. des 

und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. Die Direction fh enen or Pe. is Arb. Thomas ebeichen 1175 Bin alt. 

reife: 1. Cajüte 500 Mark, II. Cajüte 300 Mark Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer E, zum ehelichen Aufgebot. 

N Zwiſchendech 120 Mark. i \ des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und! 1: Eigenthümer Christian Gotelteb Beyer 


+ . Amerika find bevollmächtigt f | 755 155 Schhmacher Paul Golſnel 
Zischen Hamburg „ 1e indien Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. uud Franziste Willamowsla zu Schöner 

Nähere Auskunft ertheilt der A as ) 3. Kreis⸗Gerichts⸗Actuar und Dolmetſcher 

Hävre anlaufend, nach verſchiedenen Häfen Woſtindiens u. der Weſtkuͤſte Amerikas 1 8 5 1 Spill f z \ . Sorte ie un ee ra 
Rhenania 22. Auguft. Nandalia 35 September. Franconia 8. Oktober.] arl Spiller in horn. 2 . iethke geb. Herzberg beide zu 
vom Oktober ab am 8. und 22. jeden Monats. N D 1 m d 1 h d rt D h Maschin n d. ehelich find verbunden: 5 

5 985 ertheilt der General⸗Bevollmächtiat Tel Tausend wmermunde Tesch Ul I | The 
Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage erfbeilt der General-Bevollmädtigt: wurden im Jahre 1873 von der renommirten Firma Moritz Weil j n. in lone ung Alkhoe Nele Sade 0 


August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. Frankfurt a. M. abgeſetzt, deren billigſte Sorte nir 120 Ar koftet. Ein Bes Kopaczewska beide zu Thorn (Neuft,) 


in HAMBURG. weis wie nothwendig die Anwendung von Dreſchmaſchinen iſt und wie befon-|' Auf das der heutigen Nummer ber 

Admiralitätsſtraße Nr, 33/34. (Telegramm Adreſſe: Bolten. Hamburg.) ders die Maſchinen aus obiger Fabrik andern vorgezogen werden. liegende Verzeichniß von 3 
I in Thorn ber conceifionixte Agent J. S Cara. Agenten erwünſcht m Reclams Univerfal-Bibliotheh 5 

8 . Noammöß, 5 ö 1 Soeben erſchien und iſt bei Wal- erlaube ich mir ganz ergebenſt aufmerk“ 

Teppiche! Teppiche! Dir Oſenſabrik ter Lambeck zu gaben. met. , 

Der . füc den me iſt mir übergeben Waldau zu Grembo— J U [ cg Ü N 5 Wunſche A 

worden und Ja x ich it 0 Wark ezy M 8 ) + balte ich ſtets die a0 15 e (ie, 

aquard⸗Teppiche mit 5,5 art, - pn 900 Bändchen) auf Lager und gebe 

8 ; t äthi a Wilhelm Busch a inmal bezogel 

Geſtreifte mit Jaquard⸗Borte mit 4 Wark. 95 n Se R Preis 2 Mat eee ogg 

Jacob Goldberg. von 60 Ar ab. n zu vermiethen Achtungs voll A 

Alter Markt 304, M. Schirmer. Thorn. Schuhmacherſtr. 352. Walter Lambeck. 


——— —— ——¼1 1 — — ——— —ꝛ— œVU— 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambech, — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


(Illuſtrirtes Sonntagsblatt.) E 


